
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 50

Artikel: Zu den Holzschnitten Gottfried Christens

Autor: Kehrli, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644755

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644755
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


624 DIE BERNER WOCHE

©nblich fatjen fie tas 33ergroirtshaus, bas nod) mit
Schnee hebedt mar. Düte urtb Sen iter maren gefdjloffen.
2lus bem Dache flieg ein meni g fRaudj auf, bas ben S a ter

Gottfried Christen, Bern: Der Citerat (bolzfcbnitt).

Saufet beruhigte; aber als er näherlam, bemertte er auf
ber Sdjmelte ein Xierffelett, bas oott fRaubuögeln ent»

fleifcht loorben mar.
9Jian unter fud) te es. „Das ift ber Sam," Jagte bie

dJiutter; bann rief fie laut ins Saus hinein: „Se, Safpar!"

3u bett S)oI$fcf)mtten
Drei SoI?f;<hnitte aus ber bereits recht anfehntidjen

Schroat3roeiß=!!tRappe ©ottfrieb ©hriftens feien beute ben
fiefern ber „Serner 2Bodje" unterbreitet. 9tid)t unterlaffen
molten mir bie Semerïung, Dab bie Originale im gorrnat
größer gebatten finb unb baß bnccß bie gtnfograßbifdje 23etKei=

nerung bie Stätter ba unb bort an @et)alt eingebüßt ßaben.
©reifen mir 3uerft ben „Siteraten" heraus, ©ine

fdjmarje fläche, unterbrochen burdj meiße fiidjtpartien. Der
Äünftter sroingt unfern Stid nach: ber ÏRitte Des Stattes;
mir tonnen ihm nicht entrinnen. Scharf, unerbittlich; ift bas
Dhema herausgearbeitet, altes Sebenfädjlidje bemußt roeg»
gelaffen. Umrtffe bringt er nur, roenn er muß; fie fehlen
am Obertörper, teitroeife auch am Stopfe. Stübetos ergänzt
aber unfer îluge bas geljlenbe; mir haben leinen SRontent
bas ©efüht, es fehle etmas an ber gigur. Sites ift auf
bie einfadjjte gönnet uiriicfgefiibrt. Sehr einfach, bentt man,
unb bodj ift biefes Statt ein SCRufter tünftterifdjer 93efdjrän=
fung unb Selb faucht, ©s Darf an ben heften Arbeiten eines
gelir Saltoton gemeffen roerben.

9tadj ähnlichen ©runbfäßen ift bie „Sefenbe" gear»
heilet, ein Statt, bas auch in ber oertleiuerten SBiebergahe
feinen Sauher beibehalten hat.

Streng, fachlich ift bie „Seubrüde" aus Dem S0I3
gefdjnitten. Das flatte Sompofitionstalent bes Stünftlers
tritt hier ttar 3utage. Der buntte SSatb im 5 in tergrunb
roirb Durch' bas SSettenfpiel bes gluffes mohltuenb aufgetöft.
Der fleine fchroarje Streifen Ufer unten tints finbet fein
©egenftüd in ber meiß herausgearbeiteten Hälfte oes Saufes
oben rechts. Das Statt ift lein 3ufältiger Uusfdjnitt aus
ber Statur, fonbern altes ift bürdjbacht, mohtermogen unb
ab geftimmt. "

3eßt Ibrang aus bem 3nnern ein Schrei heraus, ben man
einem Diere 3ugef<htiehen haben mürbe. Sater Saufer rief
noch einmal: „Se, 5vafpar!" Sßieber ließ fid) ein ähnlicher

Sdjtei mie bas erftemat hören. Stun oerfudjten bie brei
SOtänner, ber Sater unb bie beiben Söhne, bie Düte 3U

öffnen. Sie gab aber nicht nach- Da hotten fie im leeren

Stall einen langen Satten unb fließen ihn mit ooller Straft
gegen bie Dür. Das 53ot.> trachte, gab nach unb bie Dür»

füttung flog in Stüde. 3eßt erfdjütterte ein furchtbares
©eheut bas ganje Saus, unb fie fahen, roie brinnen hinter
bem jertrümmerten Suffet ein SJianrt ftanb; bie Snare
fielen ihm bis auf bie Schultern nieber, ein langer Sart
bebedte ihm bie Sruft, bie Stugen funtetten unb bie Sleiber
hingen ihm in geßen uom fieibe herab.

Sie erlannten ihn nicht roieber. Da tarn fiuife Saufer
herbei unb rief: „SOtutter, 's ift ber Uli!" Unb Die Stutter
heftätigte, baß es Uli fei, obfdjon ihm bie Saare meiß ge=

morben maren.

©r ließ fie an fid) heranfommen, et ließ fich betaften;
aber auf bie gragert, bie man an ihn richtete, antroortete

er nicht. Unb man mußte ihn nach fieut hinunterführen,
roo bie Werste feftftetlten, baß er irrfinnig fei.

Stiemanb erfuhr, mas aus feinem ©efährten gemorben

mar.

Die arme tieine fiuife Saufer märe jenen Sommer
beinahe an ber Stussehrung geftorben, bie man ber ©in»

mittung ber talten Sodjgehirgsluft 3uf<hrieb.

— © n b e. —
»

©ottfrieb ©tjriftenß.
Die Srfafchnitte ©hriftens finb in ber Dedjnit bes guten

Sol3fdjnittes oon heute gebacht unb gefdjaffert. Sie rneden
bas Sntereffe für ben .Hünftter felbft. fieiber müffen mir
uns für heute uerfagen, ihn auch: burdj 2Biébergab'e non
Oetgemälben fpredjen 311 taffen. Statt beffen fei in itürje
bas fünftlerifdje ÎBolten ©ottfrieb ©hriftens umriffen.

©ottfrieb ©hriften ift 23ertier. 2tud) in feinem Sßefen.
SBeniger Stürmer, Dränger als Suchet, ©r prüft, mögt
ab, mifdjt ©ehirn auf feine Palette, oerfdjmäht es, btiß»

Gottfried Christen, Bern:. Die Cesende (bolzfcbnitt).

artige ©infätte unb 3ufältigteiten in fyarbe umsufeßeu, fucht

oietmetjr in ber Statur nach ©rtenntnis. Der iRatur ihre
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Endlich sahen sie das Bergwirtshaus, das noch mit
Schnee bedeckt war. Türe und Fenster waren geschlossen.

Aus dem Dache stieg ein wenig Rauch auf, das den Vater

Kotltrleü christen, kern: ver Literal (Holzschnitt).

Hauser beruhigte,- aber als er näherkam, bemerkte er auf
der Schwelle ein Tierskelett, das von Raubvögeln ent-
fleischt worden war.

Man untersuchte es. „Das ist der Sam," sagte die
Mutter: dann rief sie laut ins Haus hinein: „He, Kaspar!"

Zu den Holzschnitten
Drei Holzschnitte aus der bereits recht ansehnlichen

Schwarzweiß-Mappe Gottfried Christens seien heute den
Lesern der „Berner Woche" unterbreitet. Nicht unterlassen
wollen wir die Bemerkung, daß die Originale im Format
größer gehalten sind und daß durch die zinkographische Verklei-
nerung die Blätter da und dort an Gehalt eingebüßt haben.

Greifen wir zuerst den „Liter a ten" heraus. Eine
schwarze Fläche, unterbrochen durch weiße Lichtpartien. Der
Künstler zwingt unsern Blick nach der Mitte des Blattes:
wir können ihm nicht entrinnen. Scharf, unerbittlich ist das
Thema herausgearbeitet, alles Nebensächliche bewußt weg-
gelassen. Umrisse bringt er nur, wenn er muß: sie fehlen
am Oberkörper, teilweise auch am Kopfe. Mühelos ergänzt
aber unser Auge das Fehlende: wir haben keinen Moment
das Gefühl, es fehle etwas an der Figur. Alles ist auf
die einfachste Formel zurückgeführt. Sehr einfach, denkt man,
und doch ist dieses Blatt ein Muster künstlerischer Beschrän-
kung und Selbstzucht. Es darf an den besten Arbeiten eines
Felir Valloton gemessen werden.

Nach ähnlichen Grundsäßen ist die „Lesende" gear-
beitet, ein Blatt, das auch in der verkleinerten Wiedergabe
seinen Zauber beibehalten hat.

Streng, sachlich ist die „Neubrücke" aus dem Holz
geschnitten. Das starke Kompositionstalent des Künstlers
tritt hier klar zutage. Der dunkle Wald im Hintergrund
wird durch das Wellenspiel des Flusses wohltuend aufgelöst.
Der kleine schwarze Streifen Ufer unten links findet sein

Gegenstück in der weiß herausgearbeiteten Hälfte oes Hauses
oben rechts. Das Blatt ist kein zufälliger Ausschnitt aus
der Natur, sondern alles ist durchdacht, wohlerwogen und
abgestimmt. '

Jetzt drang aus dem Innern ein Schrei heraus, den man
einem Tiere zugeschrieben haben würde. Vater Hauser rief
noch einmal: „He, Kaspar!" Wieder ließ sich ein ähnlicher

Schrei wie das erstemal hören. Nun versuchten die drei

Männer, der Vater und die beiden Söhne, die Türe zu

öffnen. Sie gab aber nicht nach. Da holten sie im leeren

Stall einen langen Balken und stießen ihn mit voller Kraft
gegen die Tür. Das Holz krachte, gab nach und die Tür-
füllung flog in Stück«. Jetzt erschütterte ein furchtbares
Geheul das ganze Haus, und sie sahen, wie drinnen hinter
dem zertrümmerten Buffet ein Mann stand: die Haare
fielen ihm bis auf die Schultern nieder, ein langer Bart
bedeckte ihm die Brust, die Augen funkelten und die Kleider
hingen ihm in Fetzen vom Leibe herab.

Sie erkannten ihn nicht wieder. Da kam Luise Hauser

herbei und rief: „Mutter, 's ist der Uli!" Und die Mutter
bestätigte, daß es Uli sei, obschon ihm die Haare weiß ge-

worden waren.

Er ließ sie an sich herankommen, er ließ sich betasten:
aber auf die Fragen, die man an ihn richtete, antwortete
er nicht. Und man mußte ihn nach Leak hinunterführen,
wo die Aerzte feststellten, daß er irrsinnig sei.

Niemand erfuhr, was aus seinem Gefährten geworden

war.
Die arme kleine Luise Hauser wäre jenen Sommer

beinahe an der Auszehrung gestorben, die man der Ein-
Wirkung der kalten Hochgebirgsluft zuschrieb.

— Ende. —

- »»»

Gottfried Christens.
Die Holzschnitte Christens sind in der Technik des guten

Holzschnittes von heute gedacht und geschaffen. Sie wecken

das Interesse für den Künstler selbst. Leider müssen wir
uns für heute versagen, ihn auch durch Wiedergabe von
Oelgemälden sprechen zu lassen. Statt dessen sei in Kürze
das künstlerische Wollen Gottfried Christens umrissen.

Gottfried Christen ist Berner. Auch in seinem Wesen.
Weniger Stürmer, Dränger als Sucher. Er prüft, wägt
ab. mischt Gehirn auf seine Palette, verschmäht es, blitz-

SotttrieU christen, kern:, vie Lesenäe (Holzschnitt).

artige Einfälle und Zufälligkeiten in Farbe umzusetzen, sucht

vielmehr in der Natur nach Erkenntnis. Der Natur ihre
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©efehe nbguXaufdjien ift fein Streben; biefe ©efehe 3um Aus«
brutf gu bringen fein SBilfe. So erhalten feine Silber eine
fiebere ©efdjloffenbeit. Sie Inffen auch eine tüchtige banb«
mertlidje Schulung erïenneu, toas feftftetlen 311 tonnen beut«
3utage betannttiichi nicht mehr felbftoerftänblich ift. flängere
Aufenthalte in 910m unb cfloreng beftimmten fein SBerben.
Sotticelli, gra Angelica waren feine Anreger.

Der Aünftler fteht heute Gnbe ber gwangiger 3abre.
Sein Schaffen hat bereits ©tartfteine aufgeteilt. ©ottfrieb
Gbriften hat es nicht nötig, bah ihm eine 3utunft ooraus»
gefagt wirb. Das gunbament bagu hat er gelegt; Das
©ebäube wirb er felbft unb ficher aufrichten.

Otto 5t efj r I i.

ru ' '
' •= -

$3ei bett 3mftbifd)öfen üon $5afel.
Son ©Divague be ©epnolb. Autorifierte Ueberfehung oon

£ e b w t g Gorreoon.
IV. (Schlufe.)

Sßenn auch bie Ginfiebler unb bie ©töndje bie furaffifdje
Ginfamïeit 3um flehen gerufen haben, bie 9©önd)e fie urbar
machten, ihre Sewobner eoangelifierten, tauften, 3ioilifierten,
fo haben bodji erft bie Sifchöfe aus biefen büftern Däiern
eine -Seimat gemacht.

Der erfte gürftbifdfof ift Abalbert II., welchen ©ubotf
III., Aönig oon Surgunb, im 3abre bes Seils 999 bie
Abtei oon ©tünfter=©ranboaI mit 3ubef)ör, fowie alle
Serrfcherredjte 3U leben gab. Gr richtete bie burch bie
Sarbaren 3erftörten ©ebäube unb bas Sasler ©fünfter
wieber auf unb weihte lehteres am 11. Oltober 1019 im
Seifein bes Aaifers ^einrieb II. feierlid) ein. Das Sistum
Safel würbe alfo feit bem Dobe feines ©riinöers, bes

Aönigs 9îuboIpI), ein unmittelbares flehen bes heiligen
römifdjen beutfehen ©eidfes. Das Safallentum ber Sifchöfe
3um Aa iferreich unb 311m fdrtueigerifdjen Sünbnis, bas finö
bie beiben Datfachen, bie Bis 1815 bie gange Gntwidlung
bes bernifdjen 3uras beftimmt haben.

Sei ben tleinen 3atobinern ber rauratiidjeu ©epubli!
unb bes ©tont Derrible, hierauf bei ben guten adftunboier»
giger ©abiïalen würbe es Stöbe, bie gürftbiidjöfe oon Safel
als Dprannen gu begeiebnen. 3ebod) niemanb wagte je fid)

oon biefeni Defpotismus, gegen ben felbft bie ©efd)id)te
Ginfprud) erhebt, ooll überjeugt 3U 3eigen: in 2BirîIi<bïeit
waren bie Sifchöfe bie größten 3Bof)Itäter unb wahre Säter
bes 3uras; fie haben bie Freiheit, bie ©echte ihres ©olles
in tragifdhen unb fdjwierigen Augenbliden befdjüht, unb
wenn es welche gab, bie ihre ©tiffion nicht erfüllten, fo

war bies eher aus Schwäche.

lUuriKucsin (BrisWioeiler) bei Bontol.

313er waren bie ©adjfolger 9loaIberts? Da war ber
greiburger ©érarb be Suippens, ber 1313 ©euenftabt er«

baute, ferner 3obaun Senn oon ©tünfingen: er gewährte
Safel bas ©echt, einen Sürgermeifter unb einen 9tat 311

wählen; am 20. 3uni 1351 fehle er bie Sorredjte unb bie
©fliehten bes 5errfdjers, fowie Der Safallen in einer ©harte,

Das DörtWen Ca motte bei Ocourt, an der äussersten 6renze.

bie einer Serfaffung gleicbtommt, feft. 3obann oon Brieden«
ftein feht im 15. 3ahrhunbert 3obann Senns Ueberlieferung
fort: er läfet in ben greibergeit Ströhen anlegen, er regelt
ben 51irchenbienft, bie Serwaltung Oer Airdjenfpiele, bie
Seachtung ber Sonntagsruhe, er öroht, ©rieftet, bie ihres
Amtes nicht walteten, mit Aircbenbann 3U belegen. Aafpar
oon 9thein oeröffentlieht 1483 bie fliausgefehe bes bifeböf«
liehen fljofes unb ift ein unbeftedflidjer ©idjter ber Sitten
unb Sräuche. Aber erft bei ber ©eforination erfdjeint ber
gröfete gürft, ber je im 3ura regierte: 3obann Ghriftoph
Slater oon SBartenfee, Stiftsherr oon Safel unb Sohn
einer abeligen, in St. ©allen niebergelaffenen Familie. 3m
Alter oon taum breiunbbreihig 3ahren würbe er am 22.
3unt 1575 in Delsberg 3um ©rieftet eingefeht. Gr finbet
feine flauptftabt unb bie flälftc feiner Untertanen gum neuen
©Tauben übergetreten, fein Aapitel in ber Serbanuung,
feine ©üter oergeubet, feine Domänen oerlaffen, überall
Unorbnung; er ficht fidf gegwungen, feine ©efibeng nad)
©runtrut 31t oerlegen, einer Stabt, ber er, taum zeitlicher
Ôerrfcher, nicht einmal geiftiger ©riefter ift, benn ©runtrut
unb Ajoie rechneten lid) infolge einer feltfamen Anomalie
früher 3um 3ird;fprengei oon Sefançon Als er 1609
ftarb, war bas ßaufental wieber gum flatholigismus gutüd»
gelehrt, ber 5\Ierus, ber burdj ihn ausgebilbet worben war,
war beffer, bisgiplinierter, bie Schulben waren begaljlt unb
im Schatten bes wieberaufgebauten Sdjloffes erhob fid)
ein Sefuitentollegium, bas 3um ©îittelpunït ber geiftigen
unb frangöfifdhien flultur im Sistum würbe. 3m 18. 3ahr=
hunbert unterbrüdt 3ohann Svoitrab oon 9leina<h;=£>irhbacb,
ber oon 1705 bis 1737 regierte, bie Unfitten, bie fid)' feit
bem breihigjährigen A rieg eingebürgert hatten; er organi»
fiert bie öffentliche Serbeiftänbung, fehle ben Gntholgungen
eine ©ren3e; feine Crbounang oon 1726 Tann als ©lufter
gelten. Aber ber fyürft oon 9lemadj ift auherbem ein ©e=

lehrtet, ein ôumanift; er grünbet fogar eine Heine Alabcmie,
beten Sthungen er jebe SBodfe oorfteht unb beten ©lit=
glieber in ©runtrut öffentliche unb toftenfreie ©orlefungen
halten. 3ofeph flubwig Sind oon Salbenftein hefchäftigt
fitf) mit ben Arbeitern unb läfet für fie pra!ttfd)c Àurfe in
©lathematil, ©eometrie, Soltswirtfchaft unb ffiefd)id)te ab=

halten; er richtet eine Saumwollfpinnerei ein, grünbet bie
jjüttenwerfe pon Sellefontaine, fdjränlt bie 3ahl Der Grefte

ein. Der lehte ^ürftbifdfof enblid), 3ofef Sigismunb pou
©oggenhachi, bringt, beoor er banongeiagt wirb, Orbnung
ins Sdjulwefen.

Die StTber ber gürftbifdjöfe hängen in einem Saal
bes Schloffes oon ©runtrut: biefe Auslänber fie lamen
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Gesetze abzulauschen ist sein Streben: diese Gesetze zum Äus-
druck zu bringen sein Wille. So erhalten seine Bilder eine
sichere Geschlossenheit. Sie lassen auch eine tüchtige Hand--
merkliche Schulung erkennen, was feststellen zu können heut-
zutage bekanntlich nicht mehr selbstverständlich ist. Längere
Aufenthalte in Rom und Florenz bestimmten sein Werden.
Botticelli, Fra Angelica waren seine Anreger.

Der Künstler steht heute Ende der zwanziger Iahre.
Sein Schaffen hat bereits Marksteine aufgestellt. Gottfried
Christen hat es nicht nötig, daß ihm eine Zukunft voraus-
gesagt wird. Das Fundament dazu hat er gelegt: das
Gebäude wird er selbst und sicher aufrichten.

Otto Kehrli.

Bei den Fürstbischöfen von Basel.
Von Eonzague de Reynold. Autorisierte Uebersetzung von

Hedwig Correvon.
IV. (Schluß.)

Wenn auch die Einsiedler und die Mönche die jurassische

Einsamkeit zum Leben gerufen haben, die Mönche sie urbar
machten, ihre Bewohner evangelisierten, tauften, zivilisierten,
so haben doch erst die Bischöfe aus diesen düstern Tälern
eine Heimat gemacht.

Der erste Fürstbischof ist Adalbert II., welchen Rudolf
III., König von Burgund, im Iahre des Heils 993 die
Abtei von Münster-Grandval mit Zubehör, sowie alle
Herrscherrechte zu lehen gab. Er richtete die durch die
Barbaren zerstörten Gebäude und das Basler Münster
wieder auf und weihte letzteres am 11. Oktober 1019 im
Beisein des Kaisers Heinrich II. feierlich ein. Das Bistum
Basel wurde also seit dem Tode seines Gründers, des

Königs Rudolph, ein unmittelbares Lehen des heiligen
römischen deutschen Reiches. Das Vasallentum der Bischöfe
zum Kaiserreich und zum schweizerischen Bündnis, das sind
die beiden Tatsachen, die bis 1315 die ganze Entwicklung
des bernischen Juras bestimmt haben.

Bei den kleinen Jakobinern der raurakischen Republik
und des Mont Terrible, hierauf bei den guten achtundvier-
ziger Radikalen wurde es Mode, die Fürstbischöfe von Basel
als Tyrannen zu bezeichnen. Jedoch niemand wagte je sich

von dies ein Despotismus, gegen den selbst die Geschichte

Einspruch erhebt, voll überzeugt zu zeigen: in Wirklichkeit
waren die Bischöfe die größten Wohltäter und wahre Väter
des Juras: sie haben die Freiheit, die Rechte ihres Volkes
in tragischen und schwierigen Augenblicken beschützt, und
wenn es welche gab. die ihre Mission nicht erfüllten, so

war dies eher aus Schwäche.

»îurnevêîin (Krischweiler) bei Konto!.

Wer waren die Nachfolger Adalberts? Da war der
Freiburger Gerard de Vuippens, der 1313 Neuenstadt er-

baute. Ferner Johann Senn von Münsingen: er gewährte
Basel das Recht, einen Bürgermeister und einen Rat zu
wählen: am 20. Juni 1351 setzte er die Porrechte und die
Pflichten des Herrschers, sowie der Vasallen in einer Charte,

Das Vörtche» Ls Motte bei Ocourt, sn Ser Äussersten Srenre.

die einer Verfassung gleichkommt, fest. Johann von Flecken-
stein setzt im 15. Jahrhundert Johann Senns Ueberlieferung
fort: er läßt in den Freibergen Straßen anlegen, er regelt
den Kirchendienst, die Verwaltung der Kirchenspiele, die
Beachtung der Sonntagsruhe, er droht, Priester, die ihres
Amtes nicht walteten, mit Kirchenbann zu belegen. Kaspar
von Rhein veröffentlicht 1483 die Hausgesetze des bischöf-
lichen Hofes und ist ein unbestechlicher Richter der Sitten
und Bräuche. Aber erst bei der Reformation erscheint der
größte Fürst, der je im Jura regierte: Johann Christoph
Blarer von Wartens«, Stiftsherr von Basel und Sohn
einer adeligen, in St. Gallen niedergelassenen Familie. Im
Alter von kaum dreiunddreißig Jahren wurde er am 22.
Juni 1575 in Delsberg zum Priester eingesetzt. Er findet
seine Hauptstadt und die Hälfte seiner Untertanen zum neuen
Glauben übergetreten, sein Kapitel in der Verbannung,
seine Güter vergeudet, seine Domänen verlassen, überall
Unordnung: er sieht sich gezwungen, seine Residenz nach
Pruntrut zu verlegen, einer Stadt, der er, kaum zeitlicher
Herrscher, nicht einmal geistiger Priester ist, denn Pruntrut
und Ajoie rechneten sich infolge einer seltsamen Anomalie
früher zum Kirchsprengel von Besançon Als er 1603
starb, war das Laufental wieder zum Katholizismus zurück-

gekehrt, der Klerus, der durch ihn ausgebildet worden war,
war besser, disziplinierter, die Schulden waren bezahlt und
im Schatten des wiederaufgebauten Schlosses erhob sich

ein Jesuitenkollegium, das zum Mittelpunkt der geistigen
und französischen Kultur im Bistum wurde. Im 18. Jahr-
hundert unterdrückt Johann Konrad von Reinach-Hirtzbach.
der von 1705 bis 1737 regierte, die Unsitten, die sich seit
dem dreißigjährigen Krieg eingebürgert hatten: er organi-
siert die öffentliche Verbeiständung, setzte den EntHolzungen
eine Grenze: seine Ordonnanz von 1726 kann als Muster
gelten. Aber der Fürst von Neinach ist außerdem ein Ge-
lehrter, ein Humanist: er gründet sogar eine kleine Akademie,
deren Sitzungen er jede Woche vorsteht und deren Mit-
glieder in Pruntrut öffentliche und kostenfreie Vorlesungen
halten. Joseph Ludwig Rinck von Baldenstein beschäftigt
sich mit den Arbeitern und läßt für sie praktische Kurse in
Mathematik, Geometrie, Volkswirtschaft und Geschichte ab-
halten: er richtet eine Baumwollspinnerei ein, gründet die
Hüttenwerke von Bellefontaine, schränkt die Zahl der Feste
ein. Der letzte Fürstbischof endlich, Josef Sigismund von
Roggenbach, bringt, bevor er davongejagt wird, Ordnung
ins Schulwesen.

Die Bilder der Fürstbischöfe hängen in einem Saal
des Schlosses von Pruntrut: diese Ausländer sie kamen
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